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Miscellen•

. Zn Hefodißn'lI Kaisergeschichte.

V 1, 3. In dem Sohreiben, welohes Maonnus Daoh der Er·
mordung Caraoalla's von Antioohia aus an Senat und Volk von
Rom riohtet, r p. 131, 14 Mendelss.: Ka/lE IJEV KaKw~ ~T6-

P€\JE, Kat bTlIl rrOUaKll,; TO IJETP10V /lOU Kl:d rrpö~ TOU~ apxo-
/l€VOU~ qnAaVepwrrov blaßaUwv Kal blUCKlUrrTWV ~~ Pl1eu/liav
KUt Tporrwv XUUVOTflTU. . Die Verunglimpfungen Caraoalla's rioh·
teten sioh zum Thei! gegen das öffentliohe Auftreten, zum Theil
gegen das Privatleben des Maorinus. Diese Untersoheidung tritt
sohärfer hervor, wenn wir lesen KUt i.bil1 cKlUrrTwv, eine Aen­
dernng, woduroh wir zugleioh den zu KUt bfl/lodlf nothwendigen
Gegensatz erhalten.

V 5, 1. Naoh dem Tode des Macrinus eilt HeIiogabal aus
Syrien nach Rom, nachdem er die Erledigung der dringendsten
Regierungsgeschii.fte im Orient seiner Grossmutter und seinen
Freunden übertragen hat. AUTOC 'fap ~v, so begründet Herodian
p. 140, 2 diesen Entscbluss, V€O~ TE T~V nA1K1UV npU'f/laTWV TE
KUt rrulbEiul(; l:hT€1po~. Hier ist rrulbEiu~ völlig unverständlioh.
Streinhen wir mit M. das Wort, weil Politianus es iibergangen
hat, so müssten wir die Entstehung dieses Glossems nachweisen
können, und das dürfte sohwer sein. TI Ul b € iu~ ist wohl Vlll'­

schrieben aus rr 0 AlT € i U ~, vgl. IV 12, 1 p. 123, 1: Ta Ilb
aAA.u n)1lUTll~ KUt rr 0A1Tl KWv npaY/laTWV &rrEipw~ EXWV.

Strassburg. L. K. Enthoven.

Zu Blartial. Epigr. XI 94.

Quod rlilmium live8 rlostris et ubique libellis
Det'rakis, ignosco: verpe poeta, sapis.

Hoc quoque non euro, quod cum mea carmina earpas,
Oompilas: et sio, verpe poeta, sapis.

mud me cruoiat, 80lymis quod natus in ipsis
Paedioas puerum, verpe poeta, meum.

Ecce negas iurasque miki per templa Tonantis.
Non credo: iura, verpe, per Anehialum.
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Es sei I mir gestattet hierher zu setzen, was Ludwig Fried­
länder zu dem letzten Worte beibringt. <Die älteren Erklärer
rmchten zum Thei! in diesem räthselhaften Wort eine hebräisQhe
Schwurformel, wie Jos.Scaliger, SeIden u. a. (Basnage, Rist. des
Juifs nouv. M. 1716 VI 139 ff. VII 236 f.) oder änderten; so
Voss ad M.elam p. 62 Anekarium, was so viel sein soll wie
anaplov in der Bedeutung ax90lpopov d. h. Esel: eine Erklä­
rung, die Bossek (Ancarium Martiali XI 95 reetituans Hpsiae
1740) adoptirt: quod anima! te imprimie (lolere, inde apparet,
eum in aetionibus tuis, imprimis in libidine ita asini sis similis.
Green (Diasert. pbilol. de Anehialo, Wittenberg 1697) will (nach
Stephan le Moine) lesen .Aegia~um d. h. entweder per littoralem '
deum, quem vos llldaei colithl ad littora oder per proseucham
littoralem. Withof (de Anchial0 Martialill, Lingae 1779) will
aUisonum lesen,. ut templum altisonum, quod ludaeo sacrum erat,
tempIo opponatur Tonantis. An eine hebräische Schwurformel
zu denk.en (wie aucb Hitzig zu Dan. XII 7 und Gilbert in seiner
Ausg. des Mart. p. XXVIII tbun), halten mein College Aug. Müller
und Scbürer mit Reoht fUr unzulässig: eine Bolohe würde ja den
Hohn aussohliessen, der in dieser .A ufforderung dooh offenbar lie­
gen soll. .Auch die von Furlanetto angenommene Erklärung des
Rigaltius, wonach Anchialus der in V. 6 erwähnte puer sein soll:
iura. per nomen pueri tibi dileoti et oredam, te illum non paedi­
oare (De Vit Onomast. s. v. Anohialns), trifft sicber nioht das
Riohtige. Allenfalls könnte man (nach einer brieflIohen Aeusse­
rung Bohürers) einen reichen Juden, ein Hanpt der römisohen
Judensobaft verstehen, etwa: <Schwöre bei Sanct Rotbschild'l.

Die von Scbürer vorgesohlagene Auffassuug wird sohwerlioh
viele Glä,ubige :finden. Angesiohts der Bibelstelle Daniel XII 7 :
eS;,,;, 'n:öl ,,::lW", 'und er schwur beim ehe lra'oZäm d. h. dem
E~iglebenaen;: 'halte ioh pet· .AncMalum an unserer Stelle für
ziemlich klar. Aber ein Hohn muss allerdings in diesen Worten
gesuobt werden, und der ergiebt sioh ungezwungen durch gel'ing­
fügige Aenderung eiues einzigen Buchstaben. Der Beschuldigte
leugnet und bekräftigt sein Leugne.n als Jude! - duroh den
heidnischen Römersobwur. Der Epigramm-Diohter weigert ihm
den Glauben und schwört auoh seinerseits: er besobwört
seine Anklage gegen den Juden mit dem (volksetymologisch um­
gemodelten) Judeneide:

Ecce negas iU'fas([ue miki per templa Tonantis.
Non credo: iuro, verpe, per Anohialum.

Uebrigens kommt im Talmud eine Sohwurrormel' bei m
Te mper vor, zu welcher per templa Tonantis in nooh sohärferem
Gegensatze stehen würde: hebräisoh ;'~'::! hekhäl, aramäisch

1 Als Name von Freigelassenen (und Sklaven) findet sich Anohia­
Ius öfter: vgl. Marini Arvali p. 246.



474 Misoollen,

~::'~"M htkl~äla, Aber daraus konnte deT Hömer schwerlich p(ß'
.An~kiaZum machen.

Mülhaussn im Elsass. Reinrich Lewy.

J. Zur Antllologill Latina.
1. lll&rus. Die allgemeine Annahme, dass der aus Hadrians

Zeit bekannte Dichter Flarus mit dem Verfasser der Anth. 245
-252 überlieferten Gediohte identisch sei, mochte ioh deswegen
nicht theBen, weil ioh glaube, dass dieser letztere in spätere,
christliche Zeit gehört. Nämlich zwei seinei' kleinen Geilichte
verrathen christliche Auffassung. 80 246 <Omnig muHer intra
pectus celat virus pestilens I Dulce de labris locuntur, corde vi­
vunt noxio'. Diese Verse stehen der christlichen Ansieh t über
das Weib ganz nahe und wenn auch im zweiten Verse nioht ge­
J'adezu wörtlioh die Verführung Adams durch Eva berührt wird,
so tritt doch der Gedanke der biblischen Auffassung sehr nahe.
Ausserdem sind Stellen wie Psal. 13, 3. 139, 4 und Hom. 3, 13
(Venenum aspidum snb labiis eorum) zu vergleichen. Christlich
ist ausserdem der Gedanke in 249 <Qui mali sunt, non fuere
matris ab alvo mali I Sed malos faciunt malorum falsa oontu­
bernia'. Der zweite VerR stammt aus 1. Cor. 15, B3 Corrum­
punt mores bonos colloquia mala, Die Einwendung, dass die Er­
wähnung von :Bacchus 245, 1 (247, 1) und von Apollo 247, 1
gegen das Christenthum des Verfassers. spräche, ist nicht stich­
haltig,da ja sehr viele christliohe Diohter sich ungesoheut der
alten Mythologie bedient haben; man denke nur an Ausonius, Si.­
doniull und Ennodius.

2. 8ympkosius. Ich möchte nioht an den Häthseln des
SYlllphosius vorübergehen, ohne auf die eigenthümliche :Bauart
ihrer Verse aufmerksam gemacht zn haben. Unstreitig lebt Sym­
phosius noch in heidnischen Anschauungen, wenigstens ist nichts
Christliches bei ibm zu entdecken und das Häthsel über den Weih­
rauch (156 ff.) versetzt uns in die Zeit, als das Anbrennen von
Weihrauch für die Götter 'noch Sitte war. Aber in späte
Zeit gehöl·t das Gedicht, wie sich aus der Prosodie 1 ergiebt.
Ansserdem zeigen die "Verse eine ganz ungewöhnliche Rinnei·
gung zum Reim und zu anderen poetischen Formen der spä­
teren Jahrhunderte, Bezüglich des Heimes habe ich folgen­
des zn bemerken. Wir finden hier nicht nur den in der romi,.
schen Poesie so häufigen Heim der Heblmg des dritten Fusses
mit der Schlusssilbe des Verses, sondern auch seine Verstärkung
um je eine Silbe, ganz wie beim mittelalterlichen LeoninuB. In
den 317 Versen tritt jener gewöhnliche Heim an 34 Stellen auf,
der verstärkte in 6 Versen (44 excepit - reoepit, 105 nostrarum

1 Vg-l. W. Th. PattI, da Sympoaii aenigmatia. Part. I. 8.25 ff.




